
Altes Theater
JUB spielt zwei
Märchenstücke
Die Junge Ulmer Bühne (JUB)
spielt am Sonntag zwei Mal im Al-
ten Theater Ulm: Um 11 Uhr er-
zählt Jan-Hendrik Kroll die Ge-
schichte von „Frau Holle“, die
weiß, dass es in der Welt schneit,
wenn man die Betten nur richtig
schüttelt. Um 15 Uhr steht „Der 
Froschkönig“ auf der Bühne. Mit
bekannten Popsongs und neuen
Texten verwandelt die JUB den
Klassiker der Brüder Grimm in
ein Stück für die ganze Familie.
Tickets für die Vorstellungen gibt
es auf jub-ulm.de.
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der „Black Box“ stattfinden kann.
Welche Perspektiven haben die
AdK-Absolventen? Besonders
Theaterpädagogen seien derzeit
begehrt, die Schulen suchten
nach Unterstützung bei der För-
derung von Kindern nach der
Pandemie, sagt AdK-Geschäfts-
führerin Lisa Dietrich.

Schwieriger haben es Schau-
spieler, die etwa eine Anstellung
bei einem städtischen Theater su-
chen. Aber: „Wir zeigen, wie man
als freier Schauspieler gut über-
leben kann und wie man Anträge
für Projekte stellt.“ Aus den Schü-
lerinnen und Schülern sollen ei-
genständige Künstlerpersönlich-
keiten werden, ergänzt die Do-

zentin Judith Kuhnert. AdK-Ehe-
malige arbeiten etwa bei
zahlreichen Kinder- und Jugend-
theatern in Baden-Württemberg,
aber auch am Staatstheater Mei-
ningen, am Landestheater Nie-
derbayern oder als Filmprodu-
zenten für „Fridays for Future“.

Werkschau zu Shakespeare
Und: Nach einem Rücklauf der
Bewerberzahlen 2021 „sind die
2022 wieder richtig hochgegan-
gen“, sagt Dietrich. Mittlerweile
studieren wieder 30 Schülerinnen
und Schüler am Standort in Bö-
fingen, maximal 35 nimmt das
staatlich anerkannte Berufskolleg
auf. „Man merkt wieder: Kunst ist

relevant und das haben wir im
Herbst auch an den Zuschauer-
zahlen unserer Stücke gesehen“,
sagt Dietrich.

Etwa beim Gastspiel des von
Ehemaligen gegründeten Ensem-
bles „Dramalamadingdong“ oder
bei der Weihnachtsgeschichte
„Du spinnst wohl!“. Um Barrie-
ren abzubauen, hat das Akade-
mietheater ein günstigeres „Je-
dermann-Ticket“ eingeführt.

Die finanziellen Turbulenzen
nach der Gründung 1996 hat die
AdK längst hinter sich gelassen.
„Wir schreiben schwarze Zah-
len“, sagt Dietrich. Auch wenn
der Traum von einer Trägerschaft
durch das Land sich noch immer
nicht erfüllt hat für die Privat-
schule.

Was steht 2023 nach „Rechtes
Denken“ auf dem Spielplan des
Akademietheaters? Nach der Ab-
solventen-Revue folgt im März
eine Werkschau mit Beiträgen der
Schülerinnen und Schüler zu
Shakespeare. Ein großes Projekt
im Frühsommer: Die Komödie
„Der Widerspenstigen Zähmung“,
ebenfalls von dem britischen Dra-
matiker. Nicht in der „Black Box“,
sondern als Open Air.
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Botschaft

 Im Stück „Rechtes Denken“ präsentieren Ulmer Schauspielschüler in 
 Können. Wie geht es der AdK nach Corona? Von Jana Zahner

Küspert-Stück ist bis zum 21. Januar zu sehen

Das Akademiethea-
ter zeigt in der „Black 
Box“ in der Zinglerstraße
35 das Stück „Rechtes
Denken“ von Konstantin
Küspert (erschienen im 
Suhrkamp Verlag) wie-
der am Freitag, 13. Janu-
ar, 20 Uhr. Weitere Ter-

mine: Samstag, 14. Ja-
nuar, Donnerstag, 19. Ja-
nuar, Freitag, 20. Januar
und Samstag, 21. Januar, 
jeweils 20 Uhr. Dauer:
Etwa eine Stunde, das
Stück ist ab 16 Jahren
empfohlen. Karten gibt
es unter adk-ulm.de

Die Akademie für dar-
stellende Kunst ist ein
staatlich anerkanntes
Berufskolleg und unter-
richtet Schauspiel, Re-
gie, Theaterpädagogik, 
Drehbuch und Drama-
turgie sowie Gesang und
Drehbuchschreiben.

Das Akademietheater zeigt das Stück „Rechtes Denken“. Die Darsteller (von links): Sara Rehm, Samuel
Merold, Ariana Heinzelmann, Leon Fritzenwenger. Foto: Matthias Kessler

„Manifolds“ nennt der Schweizer
Produktdesigner Franco Clivio
seine umfangreiche Objektserie
aus geometrischen Linien- und
Flächengefügen mit raumgreifen-
dem Ausdehnungspotenzial. Die 
gleichnamige Ausstellung im Mu-
seum Ulm sollte eigentlich am
Sonntag zu Ende gehen, wurde
nun aber bis 12. Februar verlän-
gert. Schon am 11. Februar beginnt
in Ulm eine weitere Präsentation
mit Bezug zu Clivio: Das HfG-Ar-
chiv zeigt unter dem Titel „No
Name Design“ die Sammlung von
kleinen Objekten aus dem tägli-
chen Gebrauch des inzwischen
80-jährigen HfG-Absolventen. Franco Clivio bei der Arbeit an einem „Manifold“.
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Museum Ulm verlängert Ausstellung „Manifolds“

wie

Roxy
Erster Poetry Slam
im neuen Jahr
Der Poetry Slam im Roxy startet
ins neue Jahr. Am Samstag, 20
Uhr, begrüßt Moderator Ko By-
lanzky erneut Slammerinnen und
Slammer aus ganz Deutschland in
der Werkhalle. Es treten an: Kai
Bosch (Fürth), Michelle Boschet
(Kiel), Marvin Suckut (Überlin-
gen), Elena Calliopa (München),
Laura Gommel (Karlsruhe), To-
nia Krupinski (Tübingen), Felix
Treder (Hamburg), Falk Scheidl
(Freiburg) und Lokalmatadorin
Franzi Fischer aus Ulm. Karten
gibt es auf roxy.ulm.de.

Die Band Dollmatcher macht Jazz-
Rock, der auch mal psychedelisch, 
progressiv oder hart werden kann und
inzwischen von bluesigen Vocals be-
gleitet wird. Am Freitag, 19 Uhr, ist das
Quartett zu Gast bei „Band‘n‘Jam“ im
Hexenhaus am Mähringer Weg. Der 
Eintritt ist frei.

Diesen Januar wäre Barış Manço, der 
„türkische Jimi Hendrix“, 80 Jahre alt
geworden. Die fünfköpfige Barış Ex-
perience Band um Sänger und Gitar-
rist Ayhan Coşkun erinnert zusammen 
mit musikalischen Gästen am Sams-
tag, 21 Uhr, im Jazzkeller Sauschdall
an den größten Star des „Anadolu
Rock“.

ROCK – POP – JAZZ

Seine geliebte 
„Link-Gaida“ 
steht in Ulm

Wer die Ulmer Orgelszene kennt,
weiß längst, wer Carson Cooman
ist. Denn der US-amerikanische
Organist und Komponist ist seit
vielen Jahren immer wieder mal
in der Stadt zu Gast, um an der
Link-Gaida-Orgel der Pauluskir-
che zu konzertieren. Zuletzt hat-
te er sich im Mai vergangenen
Jahres die Ehre gegeben und bei
der Gelegenheit auch ein Rezital
mit ausschließlich zeitgenössi-
scher Orgelmusik gespielt.

Der eigentliche Grund seines
Ulm-Besuchs war aber noch ein
anderer: Cooman hatte den
Wunsch, genau diese Werke auf 
CD einzuspielen. Und weil es
wohl die letzte „richtige“ Com-
pact Disc mit ihm als Interpreten
sein wird – das Medium hat vor
allem in den USA kaum noch eine 
Zukunft –, wollte er sie unbedingt
auf seinem erklärten Lieblingsin-
strument, der Ulmer „Link-Gai-
da“, verewigt wissen. Bezirkskan-
tor Philip Hartmann hatte seinem
amerikanischen Freund bei den
nächtlichen Aufnahme-Sessions 
assistiert.

Jetzt ist die Einspielung auf CD
erschienen und sie beweist ein-
mal mehr, dass die 1910 von den
Brüdern Link gebaute und 2014
von Thomas Gaida grundrestau-
rierte Orgel zu den klangmäch-
tigsten romantischen Instrumen-
ten überhaupt zählt.

Der Titel der auf dem britisch-
amerikanischen Label Divine Art
(Vertrieb: Naxos) veröffentlich-

ten CD „Companions“ (Gefähr-
ten) ist vielschichtig. Zum einen
bezieht er sich auf das gleichna-
mige Stück von Carlotta Ferrari
(Jahrgang 1975), das seinerseits
auf ein Bild Bezug nimmt, das
„Companions of Love and Home“
heißt und von Janet McKenzie ge-
malt wurde.

Gruß an Weggefährten
Vor allem aber ist der Titel ein
Gruß an all die guten Gefährten
von Carson Cooman, die auf der
CD musikalisch „zu Wort“ kom-
men: Carol Williams (geboren
1962), Thomas Åberg (1952), Da
men: Carol Williams (geboren
1962), Thomas Åberg (1952), Da
men: Carol Williams (geboren

-
vid Lasky (1957), Tate Pumfrey
(1998), Phil Lehenbauer (1960),
Michael Calabris (1984). Seine
kurze Eigenkomposition „Recita-
tive“, die von dem Register „Flau-
to mirabilis“ der „Link-Gaida“ in-
spiriert ist, hat Cooman ihrem
Schöpfer, dem Orgelbauer Tho-
mas Gaida, gewidmet.

Mit der rund halbstündigen
Orgelsinfonie Nr. 15 des Briten
Bernard Heyes (Jahrgang 1951)
setzt Cooman einen fulminanten
Schlusspunkt unter seine CD-Ein-
spielungen. Burkhard Schäfer

Orgelmusik US-Organist 
Carson Cooman hat seine 
neue CD „Companions“ in 
der Pauluskirche 
eingespielt.

Seiten-Bühne

„Geodäsie“ ist ein Fremdwort
der Sorte, die man nachschlagen
darf. Laut Duden ist es die
„Wissenschaft von der Vermes-
sung der Erde“. Weil man zur
Vermessung die Erdoberfläche
gerne „trianguliert“, nannte der
US-Architekt Richard Buck-
minster Fuller (1895-1986) seine
aus Dreiecken aufgebauten Ku-
gelkonstruktionen „geodätische
Kuppeln“. Die berühmteste steht
in Montréal, eine Ikone der Ar-
chitektur.

Das vom ähnlich berühmten
Richard Meier entworfene
Stadthaus hat diesen Status
noch nicht ganz erreicht, seit
2019 ist das Gebäude aber offi-
ziell ein Denkmal. Das kann ein
Fluch sein, wie manch Eigentü-
mer eines denkmalgeschützten
Hauses weiß. Und jetzt auch
Stadthaus-Leiterin Karla Nie-
raad. Womit wir wieder bei der
geodätischen Kuppel wären.

Eine solche nämlich, 3,70 Me-
ter im Durchmesser, stand 2022
auf der höchstgelegenen Terras-
se des Ostflügels. Im Außenbe-
reich schwirren seit Jahren
Bienchen und sprießen Pflanzen
in Beeten, das Gewächshaus mit
der Kuppel war eine schöne Er-
gänzung. Eine Firma spendierte
den im 3D-Beton-Druck herge-
stellten Sockel, Haustechniker
Paul Stauber baute die Dach-
konstruktion aus Holz und Folie
auf. Ab 1. Juli konnte man da-
runter an Basilikum oder Curry-
kraut schnuppern.

Ein sinnlicher Ort, den Leite-
rin Nieraad gerne bis zur Lan-
desgartenschau 2030 stehen ge-
lassen hätte. Doch das Landes-
amt für Denkmalschutz sah das
anders. Nach Ende der Vegetati-
onsperiode musste die von un-
ten aus nahezu unsichtbare
Kuppel weg. Was Nieraad, bei
aller Begeisterung für die Belan-
ge des Denkmalschutzes, nicht
nachvollziehen kann. „Seit Jahr-
zehnten gehen wir mega-sorg-
fältig mit dem Gebäude um, ma-
chen Architekturführungen, er-
klären Richard Meier – und
plötzlich kommt eine Behörde.“

Nieraad ist von dem Miss-
trauen irritiert, aufgeben will
sie aber noch nicht. Sie will
„tolle Fotos“ von dem Projekt an
das Landesamt („Die kennen
uns gar nicht“) schicken, um zu
erreichen, dass die derzeit ein-
gelagerte Konstruktion wieder
aufgebaut werden und hoffent-
lich für ein paar Jahre stehen
bleiben darf. Wenn nicht, will
das Stadthaus die Kuppel dem
Botanischen Garten oder einer
Kindertagesstätte überlassen.
Einfach verschwinden soll sie
nicht. Marcus Golling

Der Fluch 
des Denkmals

Ein schöner Ort: die geodätische
Kuppel im Sommer 2022.
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